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Diesem letzten Aspekt widmet S. noch einige abschließende Reflexionen (187ff.) und
streicht zusammenfassend heraus, daft der affirmative Bezug der Afroesmeraldeüer zu ihren To-
tenriten seine vornehmliche Ursache in der Bemühung hat, angesichts einer fremdbestimmten
Vergangenheit und Gegenwart und angesichts des allgegenwärtigen Todes ein kulturelles Kon-
tinuum zu schaffen, das ihnen eine stabile Orientierung in der Welt ermóglicht.

S.s Studie schlieftit mit einem eineinhalbseitigen spanischen Resümee und einem neunzehn-
seitigen Materialteil. Letzterer enthält eine deutsch-spanische Sammlung von in den Riten ge-
sungenen Liedtexten, deren Lektüre viele der von der Autorin vorgenommenen Interpretatio-
nen nachvollziehbar macht.

Insgesamt legt S. ein einfühlsames, vorsichtiges und informatives Buch vor (lediglich die re-
daktionelle Bearbeitung hätte ein wenig sorgfältiger ausfallen können), das zu weiteren Studien
der untersuchten Bevölkerungsgruppe motivieren und — jedenfalls im deutschen Sprachraum —
für die an iberoamerikanischer Afroamerikanistik interessierten Ethnologen zur Pflichtlektüre

gehören sollte.
Bernd Mitlewski

Staewen, Chr.; Striedter, K. H.: Gonoa - Felsbilder aus Nord-Tibesti (Tschad). Studien zur

Kulturkunde, 82; 325 Seiten, zahlreiche Abb., 20 Taf. mit 33 S/W-Fotos. Stuttgart: Franz Stei-

ner Verlag Wiesbaden 1987.
In der Sahara, die über Jahrtausende ein recht gut erschlossener Verkehrsraum war, gibt es

heute Gebiete, die allein aufgrund beklagenswerter politischer Konstellationen als unzugàng-
lich betrachtet werden müssen. In die Kategorie eben dieser Regionen gehórt der nórdliche Ti-
besti im Tschad, der seit 1970 wegen des tschadischen Bürgerkrieges bzw. der Gebietsauseinan-
dersetzungen zwischen Tschad und Libyen nicht mehr aufgesucht werden kann. Der Felsbild-
liebhaber Chr. Staewen, Autor des vorliegenden Buches, nahm dort 1964 und 1970 unter schon
damals nicht nur schwierigen, sondern auch gefährlichen Umständen die Gravierungen des Go-
noa-Tales und benachbarter Täler auf. Die Früchte dieser Aufnahme von gut 800 Figuren verôf-
fentlicht er nun mit K. H. Striedter in dem Band ;,Gonoa*. Ein besonderer Wert der Arbeit liegt

sicher darin, daß hier Bilder und Daten vorgelegt werden, die weder gegenwärtig noch in abseh-
barer Zukunft noch einmal aufzunehmen sein dürften.

Der begrüftenswert systematische Aufbau der Arbeit hat seine Grundlage in dem Anspruch
einer vollstindigen Aufnahme aller Figuren von Gonoa, die neben ihrer Abbildung durchweg
nach Grófle und Bearbeitungstechnik beschrieben werden. Am Beginn steht eine einleitende
Schilderung der Umstánde des Zustandekommens der Dokumentation, gefolgt von einem Ka-
pitel mit einer Beschreibung der geologischen und hydraulischen Gegebenheiten im Enneri
Gonoa.

Im folgenden Kapitel über die Felsbilder beschreibt K. H. Striedter verschiedene Gravie-
rungstechniken und Patinierungsstufen sowie das Chronologieschema der Felsbildperioden,
das sich auf die gebräuchliche Abfolge von Wildtierperiode (stellenweise auch „Jägerperiode“,
S. 27) über die Rinder- und Pferdeperiode bis zur Kamel- und rezenten Periode erstreckt. Aus-
führlich beschreibt er das Felsbildinventar mit einem eigenen Abschnitt für jede Tierart und die
Menschendarstellungen, wobei hier (S. 29ff.) die interpretierenden freien Kommentare zu fin-
den sind, die man bei den rein technischen Texten im Abbildungsteil gelegentlich vermißt. In
dem Kapitel der Inventarbeschreibung wären Abbildungshinweise mit Seitenzahlen sicher


